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Die Wunderalpe 


Dev Meiltertrunk, 


“ 
E a Su ichönen Taubergrunde 


Liegt Nothenburg, die Stadt, 

k Die heut’ noch alle Mauern 
Und alle Türme hat. 

Einjt war da großer Jammer, 

Als Tilly, wutentbrannt, 

ach blut’gem Widerjtande 

Sie mit Erfolg berannt. 


E3 wiüten jeine Scharen 

Mit wilder Näubergier: 

Das ftürzt in alle Häufer, 
Bertrümmert Schloß und Thür’. 
Der Mütter troftlos Flehen, 
Der Kinder Jammerjchrei, 

Die wilde Flucht der Dirnen, 
Der Krieger Wüterei —: 


Das tobt durch alle Straßen, 
Tobt bis zum Nathaus Hin, 
Wo jchonungslos gebietet 
Des Feldheren rauher Sinn. 
Die Hände ringend, flehen 
Die edeliten der Frau’'n; 
Verzweifelt jchreien Mädchen, 


Und immer wächst das Grau’n. 


Bis zu des Feldheren Füßen 
Bricht fi der Greuel Bahn, 
Daß e8 auch ihm zu toll wird, 
Dem eijenharten Mann. 

„Laßt Sammlung fchlagen“, rief er, 
„Des Lärm bin ich num fatt, 
„Die Zeche follen zahlen 

„Die Bäter diefer Stadt: 


„YVorwärts, Herr Bürgermeiiter, 
„Holt mir den Henfer her, 
„Daß er den SKtopf Euch Fürze, 
„Euch, und noch Manchem mehr! 
„Sr Alte, die jo fopflos 
„Beraten eure Stadt, 


„sch lafje da euch büfen, 
„Wo 3 gefehlt euch hat.“ 


Es wird der Bürgermeister 

Barhäuptig abgeführt, 

Bor Zittern und vor Zagen 
Sich feine Seele rührt. 

Da bringt des Nates Küfer, 
Boll Bangen, und voll Lift, 
Das allergrößte Trinfglas, 


Das nur zu finden ift. 


Er denkt: „michts 1jt jo jürfig 
„Und mild wie Tauberwein — 
„Kann Eins den Heren bejänft’gen, 
„So muß e3 Der da jein. 

„Schon längjt, zum beiten Alla, 
„Hielt ich dies Faß parat: 

„us jolchem Glas ein Solcder, 
„Das 1it ein Seelenbad.“ 


um ftimmte zwar mit Luther 
Tilly auc) da nicht ein, 

Daß Narr jei, wer nicht liebe 
Gelfang und Weib und Wein; 


SE) 


Doch Heut’ mußt’ er fich jagen: 
Nach jolchem harten Streit, 

Da jfei: „ein Treunf vom Belten“ 
Ein Wort zu jeiner Zeit. 


Der Tag war heiß gewejen, 
Der Trank jo duftig fühl, 

&3 überfommt den Feldheren 
Ein wonniges Gefühl. 

Er hatte einen langen, 
Gemwalt’gen Zug gethan, 

Doc al3 das Glas er abjtellt, 
Merft man e3 faum daran. 


„Das ift ja wohl von jenen 
„Berühmten Gläjern eins,“ 

Nief er, „daran mit Prahlen 
„Man zeigt, wie viel des Wein? 
„Man trinten fann auf einmal, 
„Eh man zufammenfintt, 

„Und das der größte Zecher 


„ie bis zur Nleige trinft. 


„Zum Trunet heißt das verführen, 
„Und nicht zu Starker That, 


„Sp lange al3 noch Keiner 

„&3 ausgetrunfen hat. 

„Drum, wenn dag Glas mir Einer 
„BiS auf die Veeige leert, 

„Dann jei Bardon Euch Allen, 


„Euch, und der Stadt gewährt.” 


Das war ein granfam Söhnen; 
Doch hat den herben Tujc) 
Am bitterjten empfunden 
Altbürgermeister Nujc. 

Das altersmatte Auge 

Erglüht vor Hornesmut, 

Er tritt hervor, füllt wieder 
Den Kelch mit goldner Flut; 


Kein Wort Hat er gejprocen, 

Er jebt ihn an den Mund, 

Und zittern auch die Hände, 

Felt blickt er auf den Grumd. 

Er trinkt und trinft und denkt fich: 
„Doc Lieber als geföpft, 

„Den Tod, wenn doch e3 jein muß, 
„us jolchem Duell gejchöpft. 


oa 


„enn’3 Einer fanır, jo dacht’ er, 
„Bin ich der Mann dazu: 

„3 gilt ja den Baterlande: 

„Schlud’ zu, mein Herz, Ihlud’ zu!“ 
Das Naf im Glaje Jchtwindet, 

Und jchwindet immer mehr; 

Erjtaunen herricht im SKtreife — 

Bei Gott! jet ijt e& leer. 


Das Tehte Neftchen jchlürft er 
Noch aus der Höh’ herab, 

Er macht die Nagelprobe, 

Da fiel fein Tröpfchen ab. 

Mit Staunen nimmt der Feldherr 
Aus jeiner Hand das Glas, 
Wiegt e3 rejpeftvoll, da es 

An dreizehn Schoppen maß. 


„nDerr”, jprach er, „Ihr Habt wahrlich 
„Joch einen guten Zug; 
„Deit Deutjchen aber wett’ ich 


„ie mehr auf einen Krug!” 


Sp hat der fühne Trinfer 
Gerettet Sadt und Nat; 


„Die Chronik aber meldet 
„Es hat ibm nihts gejhad’t.“ 


Das Alles würde freilich 
Seht nicht mehr möglich jein: 
Yyın Krieg ift man galanter — 


Der Wein nicht mehr jo rent. 


| 


rommeln wirbeln, Fahnen wehen, 
Schmetternde Fanfaren tönen; 
Boll Erwartung alle Schönen | 
Srohgeichmückt am Fenfter jtehen. 
Alles drängt ich in den Straßen, 
Alles wartet auf den Zug, 
Der ein Wunder fondermaßen | 
Leuchtend an der Spite trug: | 
Einen Mann, der hoch zu Nojfe, 
Einen Lorbeerfranz im Haar, 
ALS moderner Götterjprofje 
Prangt mit einem Flügelpaar. 


ya, ei Baar von ächten Flügeln, 
Seidne, grüne, lange, breite, 
Ztert de3 Mannes Schultern beide: 


Wahrlich, Hier ift nicht zu Elügeln. 


Wißt dem: diefer Mann, ein Schneider 
Sit er von. Geburt und Stand, 
Friedrich Berblinger genannt: 
Schneider auch find die Begleiter. 
Und, was noch fein Menjch erdachte, 
Sit, was er bereits vollbrachte: 
Denn dem fühnsten Adler gleich 
Steigt er in der Lüfte Neich. 
Heute zeigt, vor aller Welt, 
Er jeim Kunftjtück auch für Geld, 


Schneiverelle! Schneiderjcheere ! 
shr war’t lang genug verachtet ; 
Doc) verachtet nur bis heute: 
Heute 1jt der Tag der Ehre, 

Da ihr: Nadel, Zwirn und Seide 
E3 zur höchjten Ehre brachtet. 


Vie ım Kampf ergrante Helden 


Neiten zu de8 Siegers Seite 


Die Zunftmeifter alle beide, 

Auf der Bruft die größte Scheere: 
— Al: Symbol der höchjten Ehre 
Wird in Zukunft diejes gelten! 


$leider, von dem neuften Schnitte, 
Hüpfen, in bejchwingtem Schritte, 
Um die dreie in der Mitte: 
Zunfelnagelneue Kleider 
Tragen heute alle Schneider. 


Welch ein Sohlen, Schnattern, Meden, 
Weld) ein triumphierend Necen 
Bei dem Schufterzunftgebäude: 
„Schufjter! arme, gute Leute! 
„Einft, wir müfjlen es befenneıt, 
„Durftet ihr mit Stolz euch nennen; 
„Einen großen Bhilojophen, * 
„Einen Dichter groß und jchwer** 
„Hat man einst bei euc) getroffen, 
„Doc das it jchon Lange her! 


* Sacob Böhnte. 
++ Hans Cadj2. | 
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„uber mit des Geiftes Schwingen 
„Konnt’S dem Schneider mur gelingen, 
„sn der Lüfte Neich zu dringen: 
„Eine neue Zeit bricht an 

„Mit dem Wurf, der heut getan!" — 
Das geihah im Schwabenland, 

sn der Matenjonne Brand, 

Anno achtzehnhundert eilf 

Vormittags um halber zwölf, 

Si der Stadt, die Ulm genannt, 
Einjtmals durch ihr Geld befannt. 


Heute faßt fie faum die Menge, 
Die aus allen Gauen Fam, 
Und in riefigem Gedränge 
Schon am Schauplaß Bojto nahın. 
Aus der Donau rajchen Wellen 
Hebt fich jenfrecht eine Wand, 
Adlerbajtion genannt. 
Dort, auf hohem Schaugerüfte, 
Steht jchon unjfer Schneiderjohn, 
Der vertraut die Wolfen grüßte, 
ALS ein neuer Phaston. 


Seht, er hebt die mächt’gen Schwingen, | 


Alles Ichreit: „er fliegt, er fliegt!" 
Alle Schneider jubelnd jpringen: 
„Bivat Hoch! die Elle fiegt.”" 


Seßt Holt unjer Schneider aus: 
Und, nach mächt'gem Flügelichlage, | 
Dünkt ihn, daß die Luft ihn trage | 
Hoc jchon über Turm und Haus. 
Kur aus Neugier bliceft er nieder, 


Sieht fie aber jtaunend wieder 
Ganz am jelben, alten zled. 
SHn erfaßt ein jäher Schred. 
Wenn ihn der Gedanken Flug 
| Bisher durch die Wolfen trug, 
Daß für allen Nat er blind, | 
Zeigen plöglich ihm die Schwingen, | 
Daß das Wollen und Bollbringen 
Himmelhoch verjchieden find. — 
Doch ein Schneider kann auch Fliden ; 
Darf auf jeinen Wib jchon pocen; 
Er erklärt aus freien Stüden, 

Daß am Flügel was gebrochen, 


Was ihm heute nicht erlaubt, 


Seinen fühnen Flug zu wagen; 


Doch er wird e3, wie er glaubt, 
sn den allernächiten Tagen. 


Schnell will er den Ort verlafjen, 
Und durch die verblüfften Mafjen 
Möglichit jchnell das Weite juchen ; 
Da ertönt ein weidlich Fluchen: 
„Halt! verdammte Schneiderelle, 
„Nühre dich nicht von der Stelle: 
„Sch bin hier, dein Herr und König, 
„Bin von Stuttgart hergefahren, 
„Und es ärgert mich nicht wenig, 
„Dein vermaledeit Gebahren: 
„liege, jag’ ich, auf der Stelle, 
„Sonft laß ich dich, Schneider, fliegen!“ 


Da jieht mitten in der Hölle 
Unfer Schneiderlein fich Liegen. 
Bor des König Friedrichs Wettern 
Scheute ji) Napoleon, 
Vie viel mehr mocht’ e3 zerjchmettern 
Unfern armen Schneiderjohn. 
Trojtlos hebt er jein Gefieder, 


Vie ein riejenhafter Aar, 


Plumpst ins Wafjer jenkrecht nieder 
Troß dem großen Flügelpaar: 
Pumps, ertönt® vom Wafjer wieder, 


— Wenns auch nur ein Schneider war. 


Da jchallt wie aus einem Munde 
Tanjenditimmig Hohngejchrei; 
Alle Schneider in der Nunde 
Schwinden wie durch Zauberer. 


Unten aber auf dem Flufje 
War die Schifferzunft gejchart, 
Die mit innigem Verdruße, 
Al den Umtrieb längjt gewahrt. 
Sternhaft biedre, ernjte Männer 
Filchten fie den Schneider auf, 
Maßen ihm, dies Brauches Kenner, * 
um mit ihrer Elle auf; 
Mapen auf an jenem Drte, 
Den ein Dicehtermund nicht nennt, 
* Wenn bei dem berühmten Fifcherftechen (ein Turnier auf dem Waffer) 
die Gretel durch den Hanfel zu Fall gebracht wird, zieht man fie in das 


Schiff herein und behandelt fie in ähnlicher Weije, zur großen Freude de3 
Bublifums. 


Doch den Jeder ohne Worte 


Als den pafjenditen erkennt. — 


Allo endet fonder Ehren, 
Ver’s nicht fan, und doch will fliegen, 
Und, jein Unglüc noch zu mehren, 
Denft man, daß er wollt betrügen: 
Denn es ft das Publikum 


Hinterdrein gewiß nicht dumm. 


Spab. 


langer Zeit, 


Jahren, 
| ALS lange nicht jo Eng wie heut 
Die lieben Menjchen waren. 


Da lebt in Ulm, im Schwabenland, 
Ein biedrer Zimmermerfter, 

Der zwei Gefellen neu erjtand, 
Just nicht die größten Geifter. 


Sein Zimmerplaß lag vor der Stadt, 
Und er befahl den Beiden, 
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Den größten Stamm ihm jchön und glatt 
Und jchnellftens zu bereiten, 


Und Jedem jagt er noch ins Ohr: 
„gwei Heller joll befommen, 

„Ben ich, den Erften, durch) das Thor 
„Seh’ mit dem Baume fommen.” 


ALS mim der Balken fertig war, 

Da trugen fie ganz heiter 

Sshn bi3 zum Thor, da stellt jich dar, 
Man komme jo nicht weiter. 


Konz, welcher nämlich hinten Tief, 
Wollt’ Schnell am Thore jchtwenten, 
Doh Bonz, der fröhlich vorne Pfiff, 
Schuf das ein groß Bedenken. 


Das Trinkgeld hatt’ er jchon im Sad, 

Und joll geprellt drum werden? 

Drum wirft den Stamm mit Sad und Pad 
Er quer vor’3 Thor zur Erden. 


Doch jest fällt ihm nicht weiter ein, | 
Was er nun jagen jollte; | 


Und Konz gefteht e3 auch nicht ein, 
Warum er drehen wollte. 


Man jchneuzt fich, Huftet, frabt am Ohr, 
Um feine Lift zu bergen; 

Kurz, Beide ftehen vor dem Thor 

Wie Dchjen an den Bergen. 


Tas eigentlich der Hemmjchuh ei, 
Das wollte Keiner jagen, 

Und Keinem fiel ein Mittel bei, | 
Die Sache auszutragen. 


Das Denken bringt den armen Stonz 
Entjeblih ing Gedränge ; 
Derweil wird’3 auch dem fleinen Bonz 


Yu feinem Kopf zu enge. 


Es fommt zu eng ihm Alles vor, 
Er jieht nur Hindernifje: 
Drum meint er: daß zunächt das Thor 


Man weiter machen mülje. 


Das leuchtet auch den Andern ein, 


So fünnte e3 ja gehen: 


ee 


Man brächte quer den Stamm hinein 


Und brauchte nicht zu drehen. 


Wenn man den graden Weg verfehlt, 
So wählt man oft den friimmiten; 
Und wenn die Wahrheit man verhehlt, 


So jchtwaßt man oft am dimmijten ! 


„Das Thor ift viel zu eng,” ruft Konz, 
Nur um etwas zu jagen; 

„Nie joll man da, erwidert Bonz, 
„uerducch den Balken tragen?” 


Ein Bürgersmann, der juft in Ruh’ 
Borbeiging, Hört das Streiten; 
Kopfichüttelnd tritt er schnell Hinzu, 
Und jagt voll Zorns zu Beiden: 


„Der Himmel, meint man, hab’ Euch doch 
„Kein Fünkchen Grüß verliehen; 
„Seht doc) den Spaben dort im Loc) 
„Den Strohhalm einmwärt3 ziehen, 


„Rärt’ Shr jo Flug mu wie das Tier, 


„So wüßtet Jhr zu drehen, 
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„Doch, daß Ihr Dimmer jerd, ünnt Jhr 


„un jenem Spab erjehen.” 


Mit jchnellberedtem Munde, 

Kenn lieblos fie das Urteil fällt, 

| Und jchaut nicht bi3 zum Grumde. 
| 


Ach! wenn der eigne Vorteil jpricht, 
Kre Hier — da ijt fein Zweifel — 
Geht der Verjtand oft jamt der Pflicht 
Hei Konz und Bonz zum Teufel, 


Und zeigte wo im Leben ich 
Der Unveritand noch greller, 
Glaubt mir, da handelt ficherlich 


Sp urteilt oft die jchnöde Welt a) 
Sich’ auch um die zwei Heller. 


Br: ji 
WG #4 


IS Ds le. Slrünpfalbd / 


WET 8 Liegt im lieben Schwabenland 
4 Ein Dörfchen, Strümpfelbach genannt; 
2 Dort wuchs, in ftillem Lebenslauf, 


Die Heldin unfers Liedes auf. — 


1 
) 


N Das Gretle war ein jchmmdes Kind, 
Das jah ein Jeder, der nicht blind; 

Sn Stuttgart, wo in Dienjt fie jteht, 

Dentt’3 Jeder, wenn vorbei jie geht. 

Sch wollt’, ihr hättet fie gejeh'n 

Dort oben heut’ am Brunnen jteh'n. 

Das Huge Näschen, wie das Kinn 


Befunden ihren biedern Sin; | 


Der lachend frifche, rote Mund 
Giebt uns ihr frohes Wejen fund; 
Auch jteht es auf der Stirne Flar 
Und leuchtet aus dem Augenpaar. 
Selbit an dem vollen Hinterkopf 
Dezeugt’3 der zweigeteilte Zopf. 
Den Eimer, der voll Waffers war, 


Schwingt Eraftvoll fie fich jebt aufs Haar: 


Das machte Keine jo wie fie, 

Das fühlt fie jelbit, drum fehlt e8 nie, 
Daß fie nicht ungern jo verweilt, 
Weil’s ja am Brunnen doch nicht eilt. 


Schon manchesmal ftand fie jo da, 

Daß Mann und Frau mit Luft fie jah; 
Doch) was das heute heißen foll, 
Begreift fie nicht — denn rein wie toll 
Lat Einer hier — der Andre dort, 
Und Keiner rührt ji) mehr vom Ort. 
Am Rathausfenfter oben jtand 

Ratsherr Schwißgebele, die Hand 

Hat die PVerrüce juft erfaßt, 

gu lüften ihre heiße Laft, 
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Der bricht in jolches Lachen aus, 


Daß alles zittert in dem Haus, 
Dem Gretle wird unheimlich Tchwül, 
Und doch fühlt fie merkwürdig fühl 
E3 plöglih um die Hüften weh'n. 
Des Eimer: halb fan fie nicht jeh'n, 
Sie tajtet nur mit einer Hand, — 
D Gott, was hat fie da erfannt —! 
Az vorhin fie mit jtolzer Kraft 
Den Eimer auf den Kopf gejchafft, 
Hat Jugendfülle, zu beengt, 

Des Unterrodes Gurt gejprengt. — 


Yun kennt ihr die Gejchichte ja, 

Bon jenem alten Badıschah, 

Den nur erretten konnt’ vom Tod, 
Wenn Einer ihm jein Hemde bot, 
Der ganz vollfommen glücklich war; 
Und daß — als der gefunden war — 
E3 unjern Sultan doc nichts müßt, 
Neil jener gar fein Hemd. befißt. — 
Beinah’ war das auch Gretchens Los, 


Denn auch ihr Seelenglüc ift groß; 


[8 
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Kur daß fie auch ein Hemd bejigt, 

Das fie de3 Sonntags ftet3 benüßt; 

(Faft vornehm fühlt fie danıı ummallt, 
Die jugendliche Vollgeftalt.) 

Doc Teider war’s nicht Sonntag heut’: 
Kun denft ihr wohl, was da fich beut. -— 


Man jagt, der Menjch jei Gottes Bild, 
Und doch, zeigt er jich unverhüllt, 
Schreit man, al3 0b’3 der Teufel wär’. 
Wer Schönes lobt, gibt Gott die Ehr’; 
Doch wer, wo eine Blume blüt, 
Darinnen ftet3 das Gift nur fieht, 

Der ift, bei Gott, fein guter Chrift 
Und wenn er gleid) ein Pfarrer ijt. — 
Das Gretle war ein gutes Kind, 

Wie Schwabenmädchen meiftens find; 
Sie meiftert ftreng da3 eigne Blut, 
Und fragt, bei Allem was jie thut, 

Db e3 auch gut und nüßlich fer: 

Drum blickt fie auch jo froh und frei, 
So glüdlich in die Welt hinein, 

Als müßt e3 Jedermann fo fein. 


Hätt’ alle Welt ihr Herz gejchaut, 


Ihr hätte nicht darob gegraut. 
Doc ift die Schale nicht der Stern, 


Und 


3 gilt jo oft der Schein fir’ Cein: 


beid’ verwechjelt man jo gern; 


Sleißt etwas nur, jo gilt’S für rein, 


Und 


wieder, was jo unjchuldsvoll, 


5 gilt der Welt als Jündentoll. — 


Alles, und noch Bieles mehr, 
fliegt, wie Schwalben, freuz und 


Durch unfers armen Gretchens Sim; 


Shr it als flößen Sahre Hin, 


Seit fie da fteht, und gar nicht weiß, 


quer 


Was thun fie joll vor Angit und Schweiß, 
Bis es in ihrem Köpfchen dampft, 
Daf fie mit beiden Füßen jtrampft, 
ie Kinder thun aus Ungeduld. 


Das 


war nun freilich wieder jchuld, 


Daß das infame Publitum 


Sich beinah’ buclicht Tacht und frumm. 


Sa! — was viel jchreelicher als das, 
Den Natsheren Hat, es ft fein Spaß — 
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Das Lachen jo jehr angejtrengt, 


Daß es ihm gar das Herz zeriprengt. 
Das war nun zwar fein Heldentod, 
Doc) Trauer ift wohl auch nicht Not; 
Denn hat Solon, der Weije, Necht, 
Sp hat das menschliche Gejchlecht 
Joch feinen Glücklichern gezählt 


Als ihn — da er noch unvermählt. — 


„er ftirbt im jchönften Augenblid 


„Genoß des Lebens Höchites Glüd" —: 


Alfo Solon, der Weile, Iprad), 

Und jprechen wir’3 ıhm heute nad), 
So it damit wohl ausgemacht, 
Daf glücklich, wer zu todt fich lacht. 
Man denfe ferner, welch” ein Bild 
Des Natsherrn lebten Blick erfüllt: 
Der Schöpfung jchönftes Meeijterjtüc 
Begeiftert jeinen legten Blid. 

Was uns die Mode jchnöd entrüct, 
Da3 hat jein brechend Aug’ entzüct. 
Hätt’ Paris einjt, auf Zda’s Höhn, 
Als er zum Richter auserjeh'n, 


In jenem Götterjchönheitsitreit — 


Und er bedang, daß ohne Sleid, 
Gehüllt in ihre Reize nur, 

Sn paradiefiicher Natur, 

Sich jede Göttin ihm enthüllt — 
Hätt’ er, entzüct von jolhem Bild, 
Su diefem jeligjten Moment, 
Gefunden feines Lebens Em, 

Miüpt’ Solon felbjt erfennen an, 

Daß glücklicher noch nie ein Mann. 
Und fajt;jo glücklich wurde jebt 
Natsherr Schwißgebele geichäßt. 

Denn unjer Gretchen zeigt ein Bein, 
Das YJuno’s konnt’ nicht Schöner fein, 
Bon Venus hat, ie weiß nicht wie, 
Die angeborne Grazie fie; 

Dabei PBallas Tungfräulichkeit: 

Gewiß der Jugend jchönftes Kleid. — 


Doch wie ein Ende Alles nimmt, 

Sp war’s dem Gretchen auch bejtimmt; 
Zum Glück kam ihre Nachbarin — 
Auch eine Strümpfelbacherin — 
Mit ihrem Schaß daher jpaziert, 


Der plöglich ftehen bleibt und jtiert —: 


Sie aber jtürzt fich, wie der Yar 

Auf eine Maus, auf’3 Gretchen dar; 

Bededt jie eilends, jpricht fein Wort, 

Neißt fie, jo jchnell fie fann, mit fort. — 

Mit Gölten, Kübeln, Wajchgejchirr 

Drängt jebt das Weibervolf Herfür; 

Man nimmt dag Gretle in die Mitt’, | 
Und aus den Augen — Schritt für Schritt — 
Schießt diefe Wache Dolh) und Gift, 

Daß Seder froh ift, dem’s nicht trifft. — 
Gretchen erreicht ihr Haus in Nub, 

Schlägt Hinter fich die Thüre zu; 

Schleicht Schnell fich in ihr Kämmerlein, 

Danft Gott, daß endlich fie allein! 

Sie holt ihr Hemodchen jchnell Herfür, 

Und drüdt’3 ans Herz, jo Lieb ijt’s ihr; 

Nocd, Mieder, Wamms wirft fie hinweg, 
Schielt nach dem Spiegelchen im Ed — 
Schlüpft jchnell dann in ihr Hemd hinein, 

Und glaubt im Himmel num zu jein. — 


Derweil ward in ganz Stuttgart fund, 


Was zugetragen fie zur Stund’. 
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Man jprach nur von des Natsheren Tod, 
Und von des Gretchens Hemdennot: 
Bejonders ältere Yungfrau’n, 

Erfüllte ein entjeßli) Gran’n. — 

Man fchieft dem Gretle Hemd auf Hemd, 
Sie wird damit ganz überjchivenmt; 
Auch Freier famen ohne Zahl, 

Das Gretle Hatte nur die Wahl; 

Sie juchte jich den Bejten aus, 

Und gründete ein eigen Haus: 

Kär’s nicht Jchon gar zu lange Zeit, 
Sp jagte ich: jie Lebt noch Heut’, — 


Aus Allem dem die Lehre jpricht: 

Mit deiner Tugend prahle nicht — 

Es fommt von jelber jchon die Stund’, 
Da all dein Wert der Welt wird fund, 


Die Kinder von Bameln. 


g En Art A H 3 + 
ee er Bürgermeijter von Hameln jprad): 
Ar „Hier fißen wir wieder und jinnen nach), 
Wie das denn noch alles joll werden? 


Ihr Herren vom Nate, man jagt insgemein, 


Der liebe Herrgott regiere allein 

sm Himmel und auch auf Erden; 

Dann bitt’ ich euch aber, dann jaget mir, 
Woher kommt denn alles das Ungetier: 
Die Schlangen, die Ratten, die Mäufe, 
Die Flöhe, die Wanzen, die Läufe? 

yn unjerer ehrjamen, lieben Stadt 

Das Unmwejen jo jich verbreitet hat, 

Daß, hebt man mr ivgendivo etwas empor, 
So jpringt eine Maus oder Natte hervor.“ 
Und, wie er das jagte, da jagte, tapp, tapp, 
Über Tische und Stühle, herauf und herab, 
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Ein ganzes Nudel von Natten. 
Die Natsherrn jprangen vom Site empor, 
Nac) der Mitte des Saules und jchrieen im Chor: 
„ie fan das der Himmel gejtatten? 
Syn jolchem Unfug wahrhaftig man 
Die himmlische Weisheit nicht finden kann!" — 
Und fiehe, ein Jüngling von fremder Art 
Steht plöglich im Saal unter ihnen; 
Sein Wejen zeigt Freiheit mit Anjtand gepaart, 
Er grüßt jte mit züchtigen Mienen. 
Die NRatsherren jchauen verblüfft ihn an, 
Und mit beleidigter Würde 
Schieft jeder fich wieder zum Sigen aı, 
Indem nach dem YJüngling ex jtierte. 
„ie fommit Du,“ der Bürgermeifter |prad), 
„Unangemeldet in diejeg Gemad) ?" — 
| „sch bin, jprach der Fremde, die Poefie.” — 
| „Den Namen, prach jener, vernahm ich noch nie!” — 
| „she Heren, jprach der Jüngling, ihr juchet nach Gründen 
Bon Eurer Bedrängnis, die fann ich Euch Finden: 
Denn wiljet, Ihr Herren Boltswohlberater, 
Die ganze Welt ift ja nur ein Theater 
Drauf fichtbar fich darstellt die geiftige Welt: 


Selbft Krieg, Beitilenz und die teuern Zeiten, 
Sind mr ein Abbild von geiftigen Streiten, 
Die Habjucht aber, und Gier nach) Geld 
Stellt dar ih in Mäufen und Ratten: 


Das Tier zeigt, das zahme und wilde, 


ur menschliche Triebe im Bilde. > 
hr fennt doch die Sage von Hattos Turm: 
Den Erzbiichof nagte des Geizes Wurm, 

Drum nagten rings um ihn die Matten; 

Und als er fich flüchtete auf ein Schiff, 

a3 Heer der Natten, ihn nachjchwimmend, pfilf: 
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‚Du wirft uns nicht los, denn Du Haft ung erzeugt, 


Deine Habjucht hat uns geboren, 


Und fo lange Dein Herz folche Härte zeigt, 

Haft Du zum Gefolg ung erforen!‘ — 

Yan könnt ihr Euch) denfen, woher es rührt!" — 
„Halt, jcehrie jeßt dev Bürgermeifter, 

Der Burjche hat jelber fich überführt: 

Die Heren und Herenmeifter 

Die richten alles das Unheil an; 


ir wollen ein Dubend verbrennen, 


Und fangen mit diefem Gejellen gleich an: 
Er joll auf der Folter befennen!! — 


„Ihr Herren, jprach diejer, das müßte nicht viel, 
Berderbte Euch aber das ganze Spiel, 


Denn ich bin ja hergefommen, 


Weil ich Eure Klage vernommen ; 

Sch biete Euch Nettung und Hilfe an, 

Nehmt meine Bedingung ihr willig an. 

hr wigt ja, im Haufe, im Zimmer, im Bett, 
Allüberall jtect e3 voll Natten, 

Kun biete, ihe Herrn, ich Euch die Wett’: 

Shr füllt mir den Hut mit Dufaten, 

Sobald als ich Euch von den Natten befreit, 

Und, jeid Ihr’s zufrieden, gejchieht e8 noch Heut.“ 
Der Bürgermeifter, dem juft eine Maus 

Am Zopfe herunter geiprungen, 

Nief, rot vor Zorn und Entrüftung, aus: 
„Wohlan denn, e3 jei jo bedungen, 

Erfüllit Du Dein Wort, jo erhältit Du den Lohn; 
Doc, wehe Dir, treibjt Du mit uns Deinen Hohn! 


Zeigt morgen in unjrer gottjeligen Stadt 


Sich auch nur noch eine einzige Natt, 

©o jollft Du lebendig braten! 

hr Stadtfnechte, nehmt in Eure Mitt’, 

Bewacht mir den Burjchen auf Schritt und Tritt, 


Er jtiftet jonjt ficher noch Schaden." — 
Bald ward in der Stadt num die Nachricht Fund, 

Bon dem ungehofften Glüde, 

Und eifrig vief e3 von Mund zu Mund: 

„Schnell, jchnell zu der großen Brüde." — | 
Dort jtand jchon der Züngling, ein herrliches Bild | 
Begeifterter, jangfroder Jugend, | 
Das Bolk aber, biS e8 die Neugier gejtillt, 
Das kennt weder Anjtand noch Tugend; 

ALS gält’ e3 den Eingang ins Baradies, 

So jchiebt alles vorwärts, was jchieben fich lieh, 
Veit offen die Augen und Mäuler. | 
E3 wächst und wächst immer mehr das Gewiühl, 
Den FJüngling ergreift e8 wie Mitgefühl, 
Er jpringt auf den Brücdenpfeiler, 

Und zieht eine niedliche Flöte hervor, 
Die führt er, janft lächelnd, zum Munde, 
Drauf bringt er jo heitere Töne hervor, 


Daß alles verjtummt in der Numde. 

Boll Freude blicken die Leute jich an, 
Die erjt jich noch pufften und ftritten. 
Das größte Wunder aber beganı, 

As plöslich, auf Shritten und Tritten, 
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Aus Straßen und Häufern, aus Yenfter und Thür, 
Die Ratten und Mäufe jprangen herfür, 
Aufrecht umbüpfend den Sänger, 

Den König der Nattenfünger. 

Das war wohl jo recht Allerweltsmujif, 

Die Pöbel und Ratten entzüidte, 

Denn al3 fie verjftummt einen Augenblic, 
Selangmweilt und triib alles blickte. 

Doch als jie drauf malte mit heiligem Stlang, 
a3 reiner Herzen Entzüden, 

Da wurden mit Eins die Gefichter lang, 

Und dem Sänger fehrt man den Nücen; 
Und al8 immer himmlischer Elang jein Lied, 
Sn jauchzenden Sjubeltönen, 

Beleidigt alles von dannen jchied, 

Das Klang ihnen nur wie Verhöhnen. 


Nur Kinder und Jungfrauen blieben zurüd, 
Die Ratten aber, o Wunder! 

Die jtürzten verzweifelt fich über die Brüd’ 
Kopfüber ins Wafjer hinunter: 

Der Flötenton jchuf ihnen jolche Bein, 
Daß jte rajend rannten ing Wafjer hinein. 
Ta fanden fie alle den jchmählichen Tod, 
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Nie Natten ihn wohl verdienen ; 
Die Bürgerjchaft aber, befreit von der Not, 
Zeigt jet gar fröhliche Mienen. 
Ein herrliches Feit war jogleich arrangiert, 


In Rathaus jtrömt alles zujfammen, 

Der Saal wird auf’3 prächtigite deforiert, 
Erleuchtet von zahllojen Flammen. 

Der Bürgermeister eröffnet den Neih’n 
Mit feinem Holdjeligen Töchterlein 

In gravitätiichen Schritten. 

Da tritt der Jüngling begrüßend heran, 
Und fpricht den Herrn jehr höflich an, 
Sich jeinen Lohn zu erbitten. 


„Mein Lieber, jprach diejer, laß beitens Dir raten: 


Wie fümen denn wir zu joviel Dufaten, 


AS Du fie gefordert, da3 war doch nur Scherz — 


Dein Wiljen lohnt ficher jic) anderwärts — 


Drum rat’ ic) im Guten Dir, mad’ Dich davon, 


E3 droht Dir die Jngquifition!“ 


„Jun wohl,“ jprach der Sänger, „noch mehr als dem Gold 


Sit der Sohn der Mufen dem Schönen Hold, 
Bergönnt, daß mit eurem Töchterlein 


Sch jelber eröffne der Tanzenden Neih’n, 
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Dann wand’re beglückt ich von damen,” 
Und neugierig, ftttfam, voll Mäpdchenjcheu 
Erhebt dieje fragend das Auge: 

Ein Hi voll Seele, voll Geift und Treu’, 
Ermißt, was der Frager wohl tauge? 

Ihr Auge aber trifft faum feinen Blick, 
Der jchwärmend ihr Bildnis umfangen, 

Sp zudt’3 in die jeidene Wimper zurid, 
Und glühend erröten die Wangeı. 

Der Bater aber jteht ftarr und jtumm, 
Mift jtaunend den Staatsverbrecher ; 

Er jteht fich gebietend im Saale um, 

Sein Blief jucht den Nichter und Nüächer: 
„Ergreift mir den Frevler!”, erjcholl jein Wort, 
„Berwahrt ihn am jicheriten dunkeliten Ort: 
Dort findet den Lohn er zur Stelle, 

Der hergelauf’ne Gejelle. 

Ein Beijpiel will ich jtatuieren 

Für jolche verweg’ne Manieren!“ 

Schon drängte jich, 613 an die Zähne bewehrt, 
Die Wache heran mit gezogenem Schwert, 
Mit Bicfe und Hellebarde; 

Doch ruhig der Sänger verharrte. 


Er z30g feine Flöte lächelnd hervor, 
Und blies eine Iuftige Weife, 

Da drehte fich plößlich der ganze Chor 
Mit Zubeln und Schnalzen im Kreife. 
Der Füngling jcheidet, gefolgt allein 


Bon des Bürgermeijters Töchterlein. 

Kaum weiß fie e3 jelber, der magiche Ton 
Hält all ihre Sinne befangen, 

Denn andere Weijen blies er jchon, 

Die freudig die Lüfte durchdrangen. 

Und fiehe, welch Wunder! auf Schritt und auf Tritt 
Kedwedes Kind, das e3 hörte, zieht mit. 
Kaum dringt zu der Kleinen unjchuldigem Ohr 
Der lieblihen Töne Entzüden, 

So hebt e8 horchend das Köpfchen empor 

Mit Freudeitrahlenden Bliden. 

Boll Zubel Schlägt e3 die Händchen zujamm’, 
Und fliegt hinab zu den andern, 

So, voll von feliger Freude, kam 

Wohl nie eine Truppe zu wandern. 

Das reine Herz folgt willig dem Man, 

Der ganz jeine Seele gebunden, 

Und Kind um Kind jchließt dem Zuge jich an, 
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Nicht Eins wird zu Haus mehr gefunden, 
Sie ziehen dahin durch Straßen und Thor, 
Dahin über Berge und Hügel, 

Die Flöte leitet den Lieblichen Chor, 

Als Hätten fie Schwingen und Flügel. 

Sie ziehen hinein in den goldenen Berg, 

Den Odin und Freya bewohnen, 

Und den Edlen nach irdiichem QTagewert 

Mit erwwiger Freude belohnen ; 

Mo die Seele voll Andacht laujcht dem Gejang 
Aus Saga’3 goldenem Munde, 

Dem begeiftert entftrömt, mit heiligem Stlang, 
Bom Anfang der Dinge die Kunde. — 

Aus Hameln aber, der guten Stadt, 

War Unschuld und Anmut verichwunden, 
Dagegen hat eiligjt fih Natte um Ratt’ 
Zahllos wieder eingefunden. — 

Den Bürgern aber war’s längit jchon Elar, 


Daß der Sänger der leid’ge Gottjeibeiuns war! 


(Die Sage, daß ein fremder Spielmann die Kinder Hamelns in den 
Kalvarienberg geführt habe, ift dahin zu deuten, daß der Gott Ddin durch 
die Macht des Gejanges, die reinen Seelen in den Himmel, d. h. nad) Walhalla 
[den heiligen Berg] beruft, während er zugleich die Welt von unreinen 
Elementen [den Ratten] befreit.) 


_—0eo>7-7 — — 
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er Katjer Dtto, 
ww der Große genannt, 
Der uhmvoltfte ee 
“ 3 im deutjchen Land, 

® ä Slich einem Löwen an Geift umd 
 Geftalt, 
F Ein rötlicher Bart den Purpur 


ummwallt: 

Die Krone, auf goldener Locden Pracht, 
Bollendet das Bildnis der höchjten Macht. 
Zu Bamberg jaß er im feiten Schloß, 
Des Bılhofs Gaft und Feitgenoß. 

Die deutichen Fürften, Grafen und Herrn, 
Sie famen zu Hofe von nah und fern. 


Da fand auch ein Herzog von, Schwaben fi ein 
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Mit einem Söhnlein gar jchmuc und fein. — 
Dieweil einjt der Hof die Mejie hört, 

Trieb fich das Knäblein ganz ungeftört 

sm Saale herum, wo der Tijch war gedeckt, 
Jeder Teller mit niedlichem Brödlein belegt. 
Auch zierten die Tijche von Gold und Kryitall 
Die funftreichjten Werfe, und überall 

Erblidt man gar herrliches Trinfgejchirr; 
Doc das machte Alles das Herrlein nicht Eier, 
E3 zieht ihn mit ächtem Kinderfinn 

Kur nach den zierlichen Brödlein Hin. 

Auf Efjen wartet er jchon jo lang, 

Drum fan er nicht widerftehen dem Drang; 


Erjt zögert er zwar, dann aber Fed 

Kimmt er vom Tiich ein Brödlein tveg. 

Das jah der Truchjeß, und mit Gejchrei 

Gilt er fliegenden Schrittes herbei. | 
Mit jeinem langen weißen Stab 

Dem Kind einen harten Streich er gab, 
Worauf diejes jolch Gejchrei erhob, 

Daß Alles jich entjeßte darob. 

Auch des Prinzen Erzieher fam gerannt, 
Heinrich von Kempten war er genannt, 
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Ein Mann noch von der Achten rt, 
Die jeitdem manchmal jelten ward. 
Er jchrie den Truchjeß wütend au: 
„as jeid Ihr für ein Grobian! 
„Gebt gleich, gezwungen oder gern, 


„Bollwicht'ge Siühne meinem Herrn." —— 

„Was nüst Euch Sühne“, — der Truchjeß frug — 
„Benn fraft meines Amts ich das Herrlein jchlug; 
„Und wärt Ihr, Herr Ritter, auch noch jo fe, 
„Den Schlag, den Leckt ihm Fein Gaislein weg.“ 
„Dann gibt’ nur ein Mittel”, Herr Heinrich rief, 
Indem nach des Truchjeß Stab er griff: 


„sc gebe Euch”, rief er mit wütendem Blid, 
„ach beiten Kräften den Schlag zurück!” 
Doc) wo jeine Stärke der Nitter maß, 

Da wuchs jo leicht nicht wieder Gras; 

Er jchlug den Truchjeß auf den Kopf, 

Daß diejer zerjchellte wie ein Topf; 

Und als er fterbend zujammenbrac), 

Da trat just der Kaifer in das Gemad): 
Sm größten Zorn trat er heran, 

Und rief: „Wer Hat mir das gethan ? 
„Ber meinem Barte, der hängt zur Stund’! 
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„Sebt jchnell mir des Frevlers Namen fund.” 
„Sch dent’ aber doch,“ Herr Heinrich Tprach, 

„Erjt hört Ihr mich an, und urteilt hernach.” — 
„Dein Urteil,“ Iprach Iener, „geiprochen ift, 

„Und wird vollzogen zu diejer Frift. 

„Ergreift ihn, Trabanten, und hängt ihn mir 
„Sur Sühne des Frevels gleich vor der Thür.“ 
„Salt,“ rief jegt Herr Heinrich, „ein deutjcher Mann 
„Ruft, Kater, Eure Gerechtigkeit an.” 

Doch diejer rief feierlich: „Bei meinem Bart, 

„Du läßlt hier Dein Leben nach Frevler Art." 
Herr Heinrich aber, in bebender Haft, 

Des Katjers jtattlihen Bart umfaßt: 

„So nehm’ ich mein Leben mit diefem Pfand,“ 
Rief er, und jehwang den Dolch in der Hand, 
„Rührt einer von Euch, Gejellen, mich aı, 

„Sp 1it’3 um das Leben des Kaijers gethan. 
„Sroßmächtiger Herr, nicht verdien’ ich den Tod: 
„ehmt zurück Euer ungerecht Gebot. 

„shr Ichwurt bei dem Bart, den in Händen ich Hab’; 
„Widerruft, jonst jchneid’ ich, beim Kreuze, ihn ab.“ 
Eritarrt vor Schreden war alles im Saal; 


Der Kaijer jelber ward erdenfahl; 
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Der BVernünftige, dachte er Jich, giebt nach, 

Teshalb er, jo gut er’S vermochte, jprach: 

„Sch fichere Freiheit und Leben Dir.“ 

Da ließ ihn der Nitter; und nach Gebühr 

Auf beide Sinie er niederjanf, 

Erfüllt von Neue und von Dank; 

Und wollte eben verteidigen ji; 

Doch drohend der Kailer von ihm wid): 

„Hinweg! aus meinem Angeficht. 

„Derruchter, frecher Böjewicht ! 

„Dein Leben,” rief er, „it verwirkt, 

„Bei meinem DBarte jei’3 verbürgt. 

„Szür heute bit Du der Strafe frei, 

„Doch jag’ ich Dir, wo e8 auch jet, | 

„Du ftirbjt denjelben Augenblid, | 

„Da wieder Dich erkennt mein Blid. | 

„Seh’! Daß mein Aug’ Dich nicht mehr jchaut: 

„Nicht eine Silbe, feinen Laut 

„Will Hören ich. Hinweg! Mad’ fort!" 

Da ließ der Nitter jtill den Ort, | 

Und 309 nad) Haufe auf jein Gut; 

Dort lebt er ftill und wohlgemut: | 

Die eine Sorge nur ihn drückt, | 
| 


——— ee en | 
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Daß ja fein Kaifer ihn erblict. 

Mit feinem Gewiljen fand er ich ab, 

‚ndem großen Schab er dem Slojter gab. 
um traf fich’3, daß nach Jahr und Tag 

Der Kaifer in Welfchland zu Felde lag; 

Dabei janf mancher Mann in den Tod, 

Daß der Kaifer ein neues Aufgebot 

Ergehen ließ im deutjchen Land. 

Ver Lehen trug, dem wurde gejandt 

Ein Kaiferbote mit Siegel und Brief, 

Der ihn schleunigft zum Heere berief. 

Handelte es fich doch darum, 

Daß das heilige römische Kaijertum 

Deutjher Nation ward aufgericht ; 

Drum war’s auch unjers Nitters Pflicht, 

gu ziehen zu des Kaijers Heer; 

Doch hütete er jich gar jehr, 

Daß nicht zu nah er fam dem Herrn. 

Er jchlug fein Zelt drum möglichit fern 

Bom Staijerzelte auf und lag 

Dem Fiichen ob an jedem Tag, 

Der ihn nicht zu den Waffen rief; 

Auch ganz allein im Zelt er fchlief. 


Genüber lag des Feindes Macht, 
Dem jebt der Katjer zugedacht 

Den lebten, aber jichern Schlag; 
Deshalb ritt er fait jeden Tag, 

Mit wenigen Begleitern nur, 

Auf Kundichaft nach des Feindes Spur. 
Doc, merkten das die Weljchen bald, 
Und legten ji) in Hinterhalt. 

Da jah ih plöglich einjt umitellt 
Bom Feind der fatjerliche Held; 
Doc troß der großen Überzahl, 
Zieht er, ein Löwe, feinen Stahl, 
Dringt wütend auf die Feinde ein. 


„DBerrat, Verrat!” die Seinen jchrei’n, 
Und teilen Hiebe aus nach Not; 
Doc lagen bald fie alle tot. 


Kur unverjehrt Tieß man den Herrn: 


Sie hätten ihn lebendig gern. 

Herr Heinrich, zu derjelben Stund’ 
Mit jeinen Filchlein auf dem Grund 
Bergnüglich um die Wette jchiwanm ; 
Das heißt: ein frisches Bad er nahm. 
Da hört ganz nah er Kampfgejchrei, 
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Und daß Berrat im Spiele fet. 


ir willen ja, er war ein Man 
ı 


Der fich, wenn’S galt, nicht lang bejanı. 
Mit einem Sprung war er am Land, 
Er nimmt nur Schild und Schwert zur Hand, 
Nennt grade auf die Weljchen [os 
Mit folhem Hieb und jolchem Stoß, 
Daß Ieden, den er angerannt, 

Für tot er ftredite in den Sand. 
Doc) jeine ganze Nüftung war 

Nur die vom erjten Menjchenpaar, 

Drum glaubt der Feind, St. Michael 

Befümpfe jelber ihn zur Stell. 

Und alles rennt vor Schreden fort. 

Als Sieger jteht der Held am Ort. 

Doc, als den Kaijer er erfennt, 

Auch er blisjchnell von dannen rennt; 

Berjchtwindet Hinter'm nächjten Rain 

Und läht den Kaijer ganz allein. 

Der reitet jfinnend nun zurüd, 

Und glaubt jelbjt einen Augenblick, 

Daf wirklich zu feiner Nettung herbei, 

Ein Engel vom Himmel erjchienen jei. 


Allein er hörte Doch gar bald 

Des Hergangs wahren Sachverhalt. 

Da lachte herzlich er darob, 

Und Sprach: „Der Nitter ift zwar grob, 
„Selbit eines Kaijerd Mtajejtät 

„Bor feinem Zorn in Not gerät, 

„Doc wünjch” ich nur dem deutjchen Land 
„Stet3 Helden von jo flinfer Hand; 
„Bringt ihn nur eiligft zu mir ber, 
„son zu begrüßen drängt mich’3 jehr.” 
Al man den Nitter nun entbot, 

Da dachte er: „Das ijt Dein Tod, 

„Es hat der Kaijec Dich erkannt, 

„Und Löft jein Wort durch Henfershand.“ 
Der Kaifer auf dem Throne jaß, 

Und finftern Blids den Nitter maß; 

Er jprach, al® wär’ er voller Groll, 
„Dich Küftet nach dem Galgen wohl?“ 
Der Ritter Sprah: „Mich rief die Pflicht, 
„And meine Ehre trug eS nicht, 

„us Todesfurcht zu bleiben weg; 
„Drum twollt’ ich auch mein Leben Ted 
„Dem Feinde lieber gönnen, als 


„Dem Henker liefern meinen Hals: 

„Zoch hat e8 Gott mun jo gewollt, 

„Daß ic) am Galgen fterben jollt’.“ 

Herab vom Thron der Sailer Iprang, 

Die Arme um den Nitter chlang: 

„Laß Did umarmen, wacrer Held, 
„ahrlich, e8 wäre gut bejtellt 

‚Um’s Kaijerreich, wär’, jo wie Du, 

„Ein Jeder, dem e3 füme zu. 

„Berhite Gott, daß jolh ein Mann 

„Mir ferne jteh’ duch Acht und Banıı.“ — 
„Srogmächt’ger Herr, Ihr ehrt mich ehr”, 
Sprach Nitter Heinrich, „doch jemehr 

„Sch mir’ bedenke: ficher glaubt, 

„Shr müßt mir wahrlich nehmen das Haupt, 
„per müßt laffen Euren Bart, 

„Der dem mir zugejchivoren ward: 

„o’3 immer fer, Durch Henfershand 

„Der Tod, jo bald Jhr mich erkannt.“ 
„gum Teufel,“ jchrie der Kaifer laut, 


„Suct Dich Jchon wieder Deine Haut? 


„Möcht’it wieder mein Barbierer jet? 
„Doc diesmal jag’ ich Leichter: Nein! 
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„Denn, glaube mir, in dem. Gewand 
„Hab’ ich Dich ficher nicht erfannt; 
„Du jahjt ja feinem Ritter gleich! 
„us Bote aus dem Himmelveich, 
„as Sendling aus dem Paradies 
„Dein Aufzug Dich ericheinen ließ! 
„WBahrhaftig, als ich Dich erjah, 
„Slaubt’ ich die Heiligen mir nah). | 
„Den himmlischen Heerjcharen zählt’ ich Dich bei 
„sn Deiner engelgleichen Livrei, 

„And jolcher Garde Zeichen und Schild 

„Bin ich wahrlich zu ehren gemwillt.” 

„Nun,“ Iprach Herr Heinrich, „fteht es jo, 
„Jan bin auch ich von Herzen froh: 

„Der bleibt der Kopf, Euch bleibt die Ehr’, 
„Und, was mich freut beinah’ noch mehr: 

„Es bleibt mit vollem Necht bewahrt, 

„uch Euer majejtät’icher Bart!“ 
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RU n jtiller, Elöfterlicher Zucht 
Erwuchd ein Grafenfind; 

8 Das Mädchen barg hier auf der Flucht 
\ Die Amme treugejinnt. 


Es war das väterliche Schloß 
Gebrochen und zertört, 

Die Eltern und der Diener Troß 
Gefallen durch das Schwert. 


Drum fpracdh die Muhme PBriorin: 

„Wie danke ich dem Herrn, 

„2a Du nun ganz, nach meinem Sinn, 
„Dem Leben bleibeit fern. 

„Wie freu’ ich mich, ald Nonne Dich 
„Demnächit zu Eleiden ein; 

„Auch jollft Du einftens, jterbe ich, 
„Kachfolgerin mir fein.“ 


Der Menjch glaubt oft dem Gottesheil 
Den größten Dienit zu thun, 

Doch in dem Schiefalsbuch derweil 
Ganz andre Dinge vuh’n. 


E3 war die jchöne Maienzeit, 
Da Alles ging zu Yeld, 

Da dachte unjer Fräulein, Heut’ 
Geh ich auch in die Welt. 


Luitwandelnd, in dem nahen Wald, 
PBreijt fie ihr großes Glück, 

Das fie, in ficherm Aufenthalt, 
Bewahrt vor Mißgejchie. 


Da rajchelts eilig durch das Laub, 
Ein Hündchen bellt jte an, 
Ein Pferd steht vor ihre mit Gejchnaub, 


Darauf ein YJägersmanı. 


Sie jah noch nie jo jungen Mann, 
So hübjch, und jtolz zu Noß; 
Se mehr fie ihn betrachten Ffann 


Wird ihr Erfjtaunen groß. 


Sie dachte jic) die Männerwelt 

Gar Häßlich, voh md wild; 

Sie Jah da3 ja jo dargeftellt 

An jedem Kirchenbild: | 


Da waren nur die Heil’gen jchön, 
Das weiß jte ganz genau; 


Sie jah ja oft zu ihnen fleh’n 
| Mancd junge SKlojterfrau. 


Auch fie war eifrig zugethan 
Dem Sanft Georg zu Pferd; 
Das machte unjern Neitersmann 


| Shr gleich von Anfang wert. 


Wenn diefer auch noch jünger tft, 

| Sp ähnelt er ihm doch, — 

| Sie denft: wenn das fein Heil’ger ift, 
Sp wird er’ jicher noch). 


Der Süngling Ihwang zur Exde ich 


Und grüßt fie anmutsvoll, 
| Läpt Hund und Pferd und Jagd im Stich, 
Die e8 fein Weidmann fol. 
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Doch mag das zu entjchuld’gen fein, 
Trifft man, jtatt wilden Tier, 
Solc, allerliebjtes Jungfräulein 


In feinem Jagdrevier. 


E3 war ein gar zu lieblic) Bild, 
Nie jie jo vor ihm jtand: 
Keugierig, Fromm und jcheuerfüllt, 
Den Blid ihm zugewandt. 


„Wer bit Du, Reiter?” frug fie ihn 
Mit reinjtem SKinderblid. 
„Lieb Jungfräulein,“ jprach ex, „ich bin 
Durch günstiges Gejchid 


In diefe Gegend her verirrt, 
Mein Bater liegt im Grab, 

Wir jtammen, wie verjichert wird 
Bom heil’gen Ansgar ab.” 


Das macht fie ganz vertrauensvoll, 
Sie öffnet ihm ihr Herz; 

Erzählt ihın alles, was jte wohl 
Erlebt in Lujt und Schmerz. 


Luftwandelnd neben ihm, gefteht 
Kicht ohne Stolz fie ein, 

Sie treibe neben dem Gebet 
Auch Griehiih und Latein. 


„Ei!” jprach der Junter, „fennt Ihr da 
Die ftumme Sprache auch?" 

Und als verwundert auf fie jah, 
Sprach er: „das war der Drau) 


Bevor die Worte man erfand, 
Da jprach durch) Mienen man; 
Denn im Geficht gejchrieben jtand, 
Was Jeder dacht’ und jann, 


Bor allem 1jt’3 der ftumme Mund 
Der nur die Wahrheit jpricht, 

Er giebt des Herzens Willen fund, 
Und kennt Berftellung nicht. 


So jagt mir Euer Lippenpaar 
Zur Stunde ftill und traut, 

Was ich eriwiedern muß, fürwahr, 
Allein mit feinem Laut, 


Durch die Berührung mar Spricht Fich 
Solch) ein Gedanke aus.“ 

Drauf Holt an ihrem Munde jich 

Er jüßen Lippenjchmaus. 


Wohl nie ward eine Schülerin 

So andachtsvoll gejeh’n, 

Denn Eines nur liegt ihr im Sinn: 
Ihn ja vecht zu verjteh'n. 


Und in unglaublich furzer Friit 
Sieht fie verwundert ein, 

Daß diefe Sprache jchöner tjt 
Als Griechisch und Latein. 


Und wie fie Leicht fich lernt daber, 
Das dünft fie allerbeit; 

Daß das der Heil’gen Sprache jet, 
Das ftand gleich bei ihr feit. 


Allein fie fühlt doch nebenbei 
Sich wunderbar bewegt, 
Denn, ein Empfinden, das ihr neu, 


Yu ihrer Brust fi) regt. 


Daneben jchießt es fievendheiß 
Shr in das Angeficht, 
Hedenft fie, daß der Fremde weis, 


Was laut ihr Snures Ipricht. 


Die ftumme Sprache jagt’s ıhm ja — 
Das Fällt ihre plöglich bei — 

Und jchaudernd fragt ihr Herz fc) da, 
Ob es auch Heilig Set, 


Was jo gewaltfam fie ergreift 
Mit unbefannter Luft, 

Und eilig falt jie’3 überläuft, 
Als wär jte jchuldbewußt. 


Drum war's wie ein Erlöjungswort, 
Das in das Ohr ihr drang, 
Als von dem nahen Gnadenort 


Das Horaglödchen Flang. 


Sie jeheidet jchnell, fauım Hat ex Beit, 
hr feurig zu geiteh’n, 
Er Hoffe jicher, jo wie heut, 


Sie öfter noch zu jeh’'n. — 
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Als drauf die Muhme fie erblickt, 
liegt fie ihr an den Hals, 
Erzählt ihr, namenlos entzückt, 
Den Gang des ganzen Falls. 


Kun fenn ich,“ vief fie ganz entzückt, 
„Bas einjt im VBaradies 

„Das erjte Elternpaar beglüdt; 
„te jüß it das, wie jüß!“ 


Die Muhme aber, zornentflammt, 
Schleudert fie jchaudernd weg. 

Ein Bliet, der nicht vom Himmel ftammt, 
Trifft jte mit jähem Schreck. 


„Bort,“ rief fie, wütend, „fort mit Dir! 
„gur Büßerzelle fort, 

„Auf daß, bei Brot und Wafler, Dir 
„Der Liebesjinn verdorrt.“ 


„Und fühlft Du in dem SKterferloch 
„Dich immer noch zu jung, 

„So füge zum Gebet ich noch 
„Die ftrengite Geigelung.“ 
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Brigittchen jaß mun im Berlie 
Und ftarrt die Wände an. 


Ach, wüßte fie doch nur gewiß, 
Was Böjes fie gethan, 


Doch chmiegjam, wie fie immer war, 
Süigt fie ji in Geduld 

Und büfßt, jedweden Grolles baar, 
Die undefannte Schul. 


Drum endet denn auch bald die Haft, 
Die Brivrin jteht ein, 

Die Armite fei genug beftraft 

Durcd) die Gewiljenspein. 


Als drauf Brigittchen wiederum 

Sn nahen Hain jpaziert, 

Wupt gleich auch unjer Iunfer drum, 
Und hat fich her verirrt. 


Da hat ihr Leid fie ihm erzählt 
Und fragt ıhn tiefbewegt: 
„Womit Hab’ ich mich denn verfehlt, 


„Das jolchen Zorn erregt?” 


„Ei,“ jpracd) der Knabe, „Seder Ehrift 
„Muß jtets auch dankbar jet, 

„Und das, mein Fräulein, wie she vwißt, 
„Siel Euch bei mir nicht ein, 


„sc Lehrte eine Sprache Euch, 
„Die Euch noch unbekannt, 
„And jagte Schönes Euch zugleich 


„Ganz treu und unverwandt, 


„Sshr aber gabt mir Antwort nicht, 
„Sshr vanntet gleich davon: 

„Das z0g Euch zu jolh Strafgericht, 
„Das ift des Umdanks Lohn. 


„Sp jaget mir zur Stund’, 


„Daß Ihr mir dankt und mir nicht grollt, 
„Sleich) mir — mit ftummen Mumd.“ 


Und mit inbrünftig heigem Dant 
Gibt fie an feinem Mund, 

Was fie gelernt hat, frei und franf 
Mit ganzer Seele fund. 


„Drum, wenn She ernftlich büßen wollt, 
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Der Nitter aber hörte wohl 

sn jeinem Leber, nie 

So jchönen Spruch, jo inhaltsvoll, 
Und folche Melodie. 


Sie wird nicht jatt, ihm zu gejteh'n, 
Vie jte jo jeher bereut, 

Und jucht ihr früheres VBergeh'n 

Sa recht zu bien heut. — 


Wo fih zwei Herzen findlich rein 
sn treuer Lieb’ erkannt, 

Da ftrahlt auf fie ein Heil’genschein 
Wie aus der Sel’gen Lad. 


Das fühlte auch die PBriorin, 

Die im Gebüjch gelaufcht, 

Denn plöglich it ihr harter Sinn 
In Mitgefühl vertauscht. 


Sie fieht das namenlojfe Glüc, 
Das hier zwei Herzen jchtwillt, 
Und das ein bitteres Gejchie 
Syn ihrer Bruft verhüllt. 
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Sie legt die Hände fegensvoll 

Auf das verjhlungne Paar, 

Und blickt zum Himmel, vorwurfsvoll, 
Doc) Alles Zornes baar. 


Auch mußte fie, troß allem Brauch, 
Sich jelbjt gejtehen ein: 

Ein junges Mädchen könne auch 
Gar zu unfchuldig jein. 


Wie ver Harke Heime ein Klofter- 
bruder ward, 


U n Rom jaß num als Sieger Herr Dietrich von Bern, 
Der größte aller Helden, des Liedes gefeierter Stern. 


In aller Welt erwächit ihm jchon längjt fein Gegner 
mehr, 

Doc blickt er ernjt und finnend, es ift das Herz ihm fo 
ichiwer. 


Bon Drachen und von Niejen hat er das Land befreit, 
Doch die Genofjen alle fie fielen im blutigen Streit. 


Huleßt der Tod des Meifters, des alten Hildebrand, 
Hat wie noc, feine Wunde in feiner Seele gebrannt. 


Er jteht verwaist, verlafjen, da fällt ihm plößlich bei, | 
Db nicht der jtarfe Heime wohl noch am Leben jei? | 


In einem reichen Silofter, genannt Vadineusan, 


Hat jüngjt ein alter Bruder groß SHeldenwert gethan. 


Ein ungeheurer Nieje, der dort das Land befriegt, 
Ward, nach dem jchwerjten Kampfe, von einem Mönche 


bejiegt. 


Nach Allem was man hörte, mußt’ es wohl Heime jein; 


Nie aber füme Heime, der Grimme, ins Stlofter hinein? 


Zwar wandelten den Helden oft Franje Launen an; 


Und manches heischte Buße, was er im Leben gethan. 


Herr Dietrich fteigt zu Nofje, den Mönch den will er 
leh'n, 


Bon dem jo unerhörte, gewaltige Thaten gejcheh'n. 


Schon hält er vor dem SKlofter, jchon pocht er an das 
Thor, 


Da tritt, mit frommem Gruße, ein alter Bruder hervor. 


Schneeweiß, wie Ylaum der Taube, ift ihm der lange 
Hart, 
Sein Wuchs ift übermäßig, von ächter Necdenart. 
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„Ein Keder?” fragte Heime, indem er rüchvärts blickt, 


„Bon jenem Stlofter wurde Dir niemals Zins gejchickt. 


| Erlaube, daß ich hole, was man Dir jchuldig ift; 


Neit immer zu, ich treffe Dich wohl in kurzer Frift.“ — — 


Die Mönche waren verjammelt in dem Kapitelfaal 
Und jchrieen fir Bruder Ludwig nach Strafe und Nache 
zumal. 


och manch ein Fluch und Schimpfwort traf Bruder Lud- 
wigs Ohr, 
ALS er, ganz unerwartet, jtand mitten unter dem Chor. 


Da ward es plößlich ftille, und mancher, mit offenem Mund, 
| Hlieb stehen und jchluckte Hinunter den Fluch in den eigenen 
| Schlund, 


„Herr Abt,“ Iprac) Bruder Ludwig, „ich hätte Schabung 
gern, 


Und Steuer, die Shr jchuldet dem König meinem Heren.“ 


„Du gottvergener Bruder,“ der Abt vom Stuhl auffährt, 
| „Das Klofter hat in Dir ja die Schlange am Bujen genäht. 


Hört ihr es, meine Brüder, Hörjt Du cs, heil’ger Gott, 
Co häuft er gar noch Läftrung zum Frevel an Deinem 
Gebot. 


Haft Du doch jelbit, Verruchter, e8 oft genug gehört, 
Daß alle unj’re Habe der Heiligen Jungfrau gehört! 


Und fie willft Du beftenern, die Himmelsfönigin? 


Anstatt zu fie beichenten. DO, frecher Keberjinn!“ 


„Bedenkt,“ jprach Bruder Ludiwig, „Hätt ich Euch nicht befreit 


Bon jenem grimmen Niejen, ihr wäret Bettler heut“. 


„Berblendeter! Solch Wunder,” fuhr da der Abt ihn an, 
„Das haben Deine Waffen dur) unjfer Gebet nur gethan.“ 


„Sp betet jeßt,“ rief Heime, „für Euern Schab im 
Turm, —” 
Und nimmt dem Abt die Schlüfjel, Frümmt er fich aud) 


wie ein Wurm. 


Den Ausgang zu verjperren eilt. jegt der Mönche Schar, 


Allein der jtarfe Heime bald Herr der Lage war. 


Daß fie mit lautem Heulen feine Übermacht erkannt. 


Er Holt jich ungefährdet herauf den ganzen Scab, 


Und nimmt auf jeinem Hengjte geruhig damit lab. 


Wie Hühner um den Adler, der ihre Küchlein stahl, 
Kreijchten um ihn die Mönche voll Wut und Furcht zumal. 


„Sch wollte Büßer werden und juchte Frömmigfeit; 
Allein bei Euch,“ rief Heime, „herrjcht nuc Scheinheiligfeit. 


Die Treu’ und Wahrheit find’ ich bei Dietrich von Bern; 
Drum laß ic) Euch, und diene dem Land umd meinem 


MELLE — 


Mit Freuden läßt ven König er jeine Beute jeh'n 


Mit beiden Thürenflügeln drüct er fie au die Wand, 
Und Sprach: „Mit Vfaffen muß man mr wiljen umzugeh/u.“ 


So fam’s, daß Bruder Ludwig aus jeinem Stlofter jchied. 


Ser ihm der Himmel gnädig! Hier endet unjer Lied. 
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almoden war ein Nitterd- 
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Bon ächtem Schrot und Storne; 


man 


Bernehmt ihr dort, im finftern 


Tann, 


Den Auf von jeinem Horne? 


| Der Beute, dünft ihn, fei genug, 
| Er läßt die Meute Halten; | 


Und trägt, er ftatt dem Stahldemd, auch jchwarzes Mönch3- 
gewann, 


Der Berner hat ihn dennoch beim erjten Blick erkannt. 


„Ber Gott! e3 ijt der Heime,” vief Dietrich froh und laut, 
„Den ich jo oft im Grimme, doch niemals als Büßer 
gejchaut! 


Sieb mir die Hand mein Bruder, wie freut Dein Anblid 
mid), 
Bon all’ den Schwertgenofjen lebjt Du allein noch, und ich.” 


„Sch Fan Euch nicht verftehen,” der Mönch gar düster 
Ipricht, 
„sch bin nicht ven Fhrfuchet, heiße Ludwig, und Heime nicht.” 


„So blieftejt Du,“ |prac) Dietrich, „al3 einftich mit Dir rang, 
Und Dir inmitten des Kampfes des Schwertes Klinge jprang.” 


„sch bin ein jrommer Bruder”, jprac) Ludivig, „und mir fern 
Liegt Euer weltlich Prahlen, Herr Dietrich von Bern.“ 


„Laß Deine alten Nänfe,” Tprach jener, „wenn im Streit 
Sch aucd von Dir gejchteden, die Hand biet’ ich Dir heut. 


Sch jtand verwaift auf Erden, da find’ ich endlich Did) 
ALS ebenbürt’gen Helden; bei Gott! jeßt Lieb’ ich Dich.“ 


Faft übermannt’3 den Heime, doch er verlengnet fich, 
Denn, daß er Mönch geworden, de jchämt vor dem Berner 
er Sich. 


„Du toiltjt mich nicht erkennen,” Sprach Dietrich, „denk daran, 


ie wir die Leiche Jrons im Walde getroffen an. 


Das Nof, al ob es fühlte, neigte zu ihm das Haupt, 
Dabei die beiden Rüpden, jtumm, wie des Lebens beraubt. 


Hier ward an einem Edlen ein Nacheaft erfültt, 
Spracht Du: nie jah im Leben ich jchöner der Treue Bild.“ 


„Laß mich,“ Iprac) Bruder Ludwig, „mich jehtert nicht Pferd 
nicht Hund, 


Gebete und Fromme Lieder geziemen meinem Mund.” 


„Heime, Du alter Heide! So jprachit Du nicht in Rom, 
AL wir zum erjtenmale erblictten den Tiberftrom. 


Da quollen licht und golden noch unterm Helm hervor, 


Deine und meine Locken, al3 wir jprengten durch das Thor. 


Mir it als jäh ich wieder die herrlichen, jchönen Fran'n 
Die lieblichen,, lachenden Mädchen mit leuchtenden Blic 


auf uns Schau.“ 


Da leuchtet auch in Heime die alte Heldenluft, 
Yicht wehrt ev’s, daß der Berner ihn drückt an jeine Bruft. 


Mit einem Blief, der feurig, wie Wetterleuchten war, 
Neicht er dem alten Freunde, die ftarfe Rechte dar. 


„Sch wollt ein Büher werden,“ jprac) er, „das ift vorbei, 
Bei Dir ist Treu und Wahrheit, Hier Herrjcht nur Heuchelei. 


Verziehe nur ein wenig, gleich bin ich wieder hier, 
Sch Hole Pferd und Waffen umd reite fort mit Dir.“ 


Er legt fich an den Harnifch, er zieht hervor fein Noß: 
Verwundert jteh’n die Brüder, der Abt und der Laientroß. 


Doc, al3 er unbefiimmert, Rispa, den Hengit, beiteigt, 
Und aus dem Thore reitet, da ift fein Mund mehr, der 


Ichweigt. 


Der Abt, rot wie ein Truthahn, mit Sveuz und Sfapulier, 
Eilt feuchend herbei und ftellt ich gebietend vor die Thür. 


„Wie!“ riefer, „Bruder Lurdivig, jo Hältjft Du Deinen Schtwur, 
So hältft Du Dein Gelübde und folgt des Teufels Spur? 


Mit Deinem Keberkönig ziehjt ruchlos Du von dann? 
Euch droht der Fluch der Kirche, Euch drohet Acht und 
Bann.“ 


Doch Hat wohl Bruder Ludwig das Alles nicht gehört, 
Er jpricht fein Wort und reitet hinweg, ganz ungeftört. 


„Salt Schnell ihm in die Zügel,“ der Abt gebietend rief, 
ALS eine Schar von Kuechten dem Nitter entgegen lief. 


Der giebt dem Noß die Sporen, da3 wirft mit einem Sab 
Etwelche jo zu Boden, daß man ihm gern macht Plab. 
Er trabt mit jeinem König in alter Heiterkeit, 


©o, wie in vor’gen Tagen, als ging’S zu luft’gem Streit. 


„echt wahr, mein Bruder Dietrich,“ prach er nach kurzer 
srilt, 
„uch hier in diefen Landen Dir alles zinsbar tft?" 


„Gewiß,* Iprac) König Dietrich, „erkennt man mich ala Herrn, 
Und was mich ftet3 erfreute, e& zinft mir Jeder gern!” 
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Und naht die Hand ihn, jchnellen Nucs 


Beißt er ihn in die Finger, 


| „Seid Ihr ein Hund?” rief Thedel aus, 
„Herr Herzog!” — und nicht bange 
Haut er mit einem mächt’gen Sauf, 
Den Herzog auf die Wange. 


„Du bijt mein Mann,” vief diejer jebt, 
„Dein Mut ift außer Ziveifel; 

Wer jo dem Löwen Eins verfebt, 

Der fürchtet feinen Teufel. 


Zur Fahrt in das gelobte Land 
Werd’ ich mich bald bereiten, 
Du, Ritter von der flinfen Hand, 
Sollit mic) dahin begleiten.“ 


Kun weiß man, iwie der Herzog wert 
Bom Sturme ward verjchlagen; 

Den Nitter aber hat jein Pferd 

Daß durch die Luft getragen. 


Am heil’gen Grabe hält er Wacht, 
Da hört er wie die Stimme 


TI 
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Des Satans in den Wolfen fracht 


In Fürchterlihem Grimme. 


„irit, Thedel Du, ein einzigmal 
Jicht jattelfeit Dich weilen, 
Kl ic) Dich, Lump, zu erw’ger Dual 


Hgerreißen und zerjchmeißen.“ 


Furcht bleibt auch jeßt dem Nitter fern. 
Er betet innigit, jtille: 

„Die Kraft von Allem ift des Herrn, 
Mein nur der gute Wille.‘ 


Und wie er aus dem heil’gen Raum 
Hintritt, die Welt zu grüßen, 

Sieht er erjtaunt, voll Schweiß und Schaum, 
| Sein Pferd mit weißen Füßen. 


Bon hier ging es direft nach Nom 
Zum lieben, heil’gen Bater. 

Er jieht in Betri altem Dom 

Die Seelenheilberater. 


Den heiligen Fuß der Bart ihm beut 
Boll Gnade dar zum Suffe, 


Doch, als Herr Thedel daran scheut, 


Boll Heiligem Verdrufie. 


| „Wollt ihr, „Iprach Thedel, „wenns beliebt, 
| Die Frage mir erlauben: 
Mich dinft, nur wer das Gute übt, 


Hat auch den rechten Glauben ? 


Die Liebe fordert feinen Lohn, 
Sie fennt nur gute Thaten; 
Der Glaube aber hat ja fchon 
Gefoltert und gebraten. 


Drum deutet wohl fich Gottes Wort, 

Am beiten jelbjt der Brave”? — 

„Sort,“ schrie der Bapft, „der Keber fort 
„gu ew’ger Höllenftrafe.” 


Herr Thedel aber, mwohlbewehrt, 
Durchichreitet das Getiimmel, 

Und trifft erfreut jein jchtvarzes Pferd 
Als einen Mohrenjchimmel. 


©o hat der Nitter fich bewährt 
An allen End und Orten, 


Zuleßt trat er mit jeinem Pferd 
Zum deutschen Nitterorden. 


Ye mehr jein Ruhm die Welt erfüllt, 
Se mehr wird er bejcheiden; 

Doh um jo mehr die Galle jchwillt 
Allen, die ihn beneiden. 


Man jtecft dem Großfomthur ein Wort 
Bon der verdächt'gen Mähre; 

Der fragt den Nitter auch jofort 

Was an der Sache wäre. 


„Bedentt,“ Hub unjer Ritter an, 
Bedenft wohl dieje Frage, 

Denn find’ ich’ Euch, jo bricht heran 
Das Ende meiner Tage.” 


Boll Neugier fuhr nun jener fort: 

„sh muß die Sache willen, 

Du mwillft mich jchreden duch das Wort, 
Daß wir Dich follten miljen.” — 


„un denn,” Sprach Thedel, „Herr, jo wißt, 
Da auch mein Wort Euch pflichtbar, 
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Da fieht er plöblich einen Zug 
Merkiwürdiger Geftalten. 


Boran, auf feurig, jchwarzem Nof 
Ein riefig jchwarzer Nitter, 
Und Hinterdrein der Kuechte Troß 
Nie jchwarzes Ungemitter. 


Zulegt, auf einem jchiwarzen Bock, 
Der nur drei Beine hatte, 

Ein Kerl, Dürr wie ein Sinotenjtoc, 
Und fahl wie eine Ratte, 


„Wahrhaftig!” — rief der Nitter aus, 
„Dein Noß mag ih Dir gönnen; 
„Doc, das des Nitters vorne draus 
„Möcht’ ich eriwerben können.“ — 


„Das fannft Du,“ rief der jchwarze Mann, 
„irft Du mit mir erjt traben; 

„Sit auf zu mir, ich jchivöre, dann 
„Sollit Du den Rappen haben.” 


Schnell figt der Nitter Hinten auf, 


Denn er fennt feinen Zweifel: — 


Da lacht der Schwarze gellend auf: 


„Sp wiß’: ich bin der Teufel,“ — 


„And ich,” Spricht Jener, ohne Sram, 
„Here Nitter mit dem Wedel, 

Sch bin getauft in Ehrifti Nam’: 
Theodul oder Thedel.“ 


nDift Du ein Chrift, dann wirft Du auc) 
Den rechten Glauben haben?! 

Und fannjt danıı, ganz nac) Deinem Brauch), 
Auf jenem Nappen traben. 


Sit ächt Dein Glaube, wird das Tier 
Stets mehr und mehr ein Schimmel, 
Und trägt Dich, jtirbit Du, mit Plaifir 
Su Euren Chrijtenhimmel. 


Toch wiß’, wenn falih Dein Glaube ift, 
So wirft Du mein Gejelle; 

Dann führt e3 nach der Erdenfrift, 

Did jählings in die Hölle.“ — 


„Zopp!” iprach der Nitter, „das 1jt neu! 


sch will den Teufel reiten; 
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Und, muß es fein, auch nebenbei 
Die Glaubensjäbe deuten, 


Doch, daß ich da nicht irre, will 

sch feinen Pfaffen fragen ; 

Nie ich die Ehriftenpflicht erfüllt, 
Soll Kopf und Herz mir jagen." — 


Er Schwingt fih auf das Schwarze Noß. 
Hei! ging e3 da von Hinnen, . 

Bis vor des Bilchofs feites Schloß 
Mit Hohen, jtarfen innen. 


Herr Heinerich der Löwe war 
Herzog in diefem Lande, 
Doc nimmermehr als Lehenbar 
Der Bilchof fich befannte. 


Den eignen Herzog er befriegt 
Vie ein rebellicher Nitter, 

Als Thedel in die Neihen fliegt 
ie heiliges Gewitter, 


„Den Katjer was des Ktaifers tft,“ 


Nief er mit jedem Siebe; 
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Da war's, als ob der Antichrift 


Des Bilchofs Heer zerftiebe. 


Und al3 der Nitter heimmwärts fehrt 
Mit jeiner Truppen Kerne, 
Sieht man bereits jein jchwarzes Wferd 


Geziert mit weißem Sterne. 


Der Herzog aber wurde mehr 


Und mehr Herrn Thedels Gönner; 
Erjeßt er ihm Doc fait ein Heer 


Mit feinem jchwarzen Nenter. 


| Drum war denn auch der Neid nicht faul, 
E3 hieß: es wird fich zeigen; 
Sibt er nicht auf dem Zaubergaul, 


So ijt er von den Feigen. — 


Als einst der Herzog Andacht pflog, 
Wollt’ Thedel fich bequemen 
Ein Federchen, das drein verflog, 


Shm aus dem Bart zu nehmen. 


Der Herzog denkt, jebt prüf’ ich flugs 


Den falichen Furchtbezwinger 


Den Teufel reitet jeder Chrift, 


Sc aber reit’ ihn fichtbar.” 


Das Ro ihm froh entgegenjpringt, 
Weiß wie des Schtwans Gefieder, 
Herr Thedel grüßend auf fich jchtwingt, 
Und fehrt mit ihm nicht wieder. — 


Dleibt manchem zwar, ob hHimmelan 

Er ritt, auch noch in. Frage, 

Sp zeigt uns doc das Lied den Mann 
Bom ächten, deutjchen Schlage. 
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Menaka. 


(Sndiiche Sage.) 


n eine Büßerhaimes tiefftem Grumde 


Lag König Wiswamitra, um fich zu fafteien ; 


1 Gebete nur entjtrömen jenem Munde, 
" Bom ivd’schen Trieb will er den Leib befreien. 


Indra, der Gott, erichaut vom Himmelsbogen 
Den Heben in jo Fläglicher Geftalt, 
Schnell, ihn zu prüfen, fühlt er jich beiwogen, 
Durch Frauenreizes jiegende Gewalt. 


Menafa war der Himmelstöchter jchönfte, 
Sie jieht mit einemmale fich entriickt 

Auf einen See, der jenen Hain begrenzte, 
Und wo der König plöglich fie erblict. 
Ein Nachen von der wunderbariten Art 


Trägt die Erjtaunte durch die blauen Fluten, 
Sie freut fi) ob der wunderbaren Fahrt, 
Denn Alles will jte hier gar fremd gemuteıt, 
E3 jieht entzüct der König ihre Züge, 

So hold erjchien ıym noch fein Frauenbild, 
Ein Himmelszauber, fühlt ex, liege 

Jr diejes Angeficht gehüllt. 


Der heigen Exrdenjonne ungewohnt, 

Fühlt ihre Wange gerne Zephyrs Fächeln, 

Und, da er ihre mit fühlen Sirffen lohnt, 

Heut fie ihm Hals und Brujt mit holdem Lächeln. 
Der Gott, der ın dem Winde lebt, 

An jeden Widerftand fich Elebt, 

Der jinnlos dur die Welten eilt, 

Der rajend in den Stürmen heult, — 

Sobald ıhm das Gewand erjchlojien, 

Kommt unaufhaltiam angeflofjen. 

Er wühlt jich wohlig durch die Falten, 

Denn Widerjtand jediweder Art 

Sit ihm befannt, doch aljo zart 

Ward er noch niemals Feitgehalten. 

Die weichen Formen zu begreifen, | 


Dringt mwundergierig er heran: 

Arie duft’ges Blühen, jüßes Neifen, 
Sieht ihn dies volle Leben an. 

Er möchte füljend nur verweilen, 

Und muß Doch vajtlos weiter eilen. 

Ein Taumelwirbel faßt ihn an: 

Er jtürmt herab, er jtürmt hinan, 

Mit wilden ungejtimenm Tasten — 

Er faun, er darf ja nirgends raften — 
Bis er mit eins, frohlocdend, dreift, 
Der Göttin das Gewand entreißt. 

Ein PBurpurjegel, wallt im ober Luft 
Der Mantel, den fie jucht zu Halten, 
Und Wiswamitra fieht aus dunkler Schluft 
Die herrlichite der himmlischen Geftalten 
Die höchjte Grazie entfalten. 


Das Segel bläht der unfichtbare Feind, 

Daß unjre Göttin zu entjchweben jcheint; 
Bergeblich zieh’n die jchönen Arme nieder, 

Sie offenbaren nur den Wunderbau der Glieder. 
Ein jüher Schauer faßt den König aı, 

Als ob fih Heiliges ihm bier erjchliege, 
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Als finde diefes Götterbild ihm aı, 


Aus welchem Duell die ew’ge Schönheit ließe. 


. N 
sm Baradiefesmorgenitrahfe 
Erblicte jo zum erjtenmale 


a 
I 
I 
| 
I 
1 
j 


Der erite Menfch der Gattin Bild, 

Bom holden Werdenstraum erfüllt. 

Und Brahma jpracdh: „Sieh dieje, fie it Dein, 
Su ihren Bufen jchloß ich Liebe ein. 

An Ddiefe Quelle fügen Lebens 

Leg ich den Zielpunkt Deines Strebens.” 


Und immer näher fommt der Kahıı gezogen 


Und immer Lichter hebt Jich die Geftalt, 

Al jtiege Venus aus den blauen Wogen 

gu finden ihrer Neize Allgewalt. 

Nichvärts gebogen, nit erhob’nen Händen, 
Ningt mit dem Winde noch das jchöne Weib. 
Und fämpfend wiegt jich auf den üpp’gen Lenden, 
Der Lilie gleich der jchwellend zarte Leib. 

Kur mit des jchlanfen Fußes vo’ger Spibe 


Hat an dem Nachen fie noch einen Halt, 


Da weicht auc) dieje legte Stüße, 
Und nieder in die Flut taucht die Geftalt. 


Ein Schrei ertönt; der König Ipringt hervor 
Und jtürzt fich, fie zu vetten, in die Fıut, 
Mit unbejchreiblich hohem Mut 

Hebt er das jchöne Weib empor. 

Leicht, wie ein Kind, lag fte an jener Bruft, 
Ein wunderjames, heiliges Berühren : 

E3 läßt ihn jede Fingerjpige jpüren, 

Des Jüßen Dranges wunderbare Luft. 


Was Zaun und Satyr hier empfänden, 


Das jagt duch unjers Helden Su, 


ALS vegungslos in jeinen Händen, 

Der Himmelsihönhett Königin. 

Entzüct umjchlingt jein Arm die jchönen Glieder, 
Er möchte fie nur ewig jo umfaljen, 

Er fan die wunderjüße Last nicht Lajjen, 

Und finft mit ihre in feinem Zelte nieder. 

Des Bühers Herz erbebt in allen Tiefen, 


Der Gott verjtand es, jeinen Mamı zu prüfen, 


Die Fee hält tiefer Schlaf umfangen; 
Auf feinem Lager hingejtredt, 
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Hat ihm ein glühendes Verlangen 
Die herrliche Geftalt erweckt, 


Die, mit den veinjten Farbentönen, 


Die Grazien namenlos verjchönen. 

Ein Kampf von Engeln und Dämonen, 
Hebt furchtbar an in jeiner Bruft: 

„Was jind denn alle Tugendfronen 

Fir eine Stunde jolcher Lujt?“ 
Unmiderftehlich zieht e3 ihn hernieder, 

Doc unaufhaltfam ftrebt fein Geift dawider —: 
leein, neun, tut er, „ic bin sein Mann: 
Mehr als mein Leben it die Bflicht. 

Die Glut verzehre, wenn fie fanır, 

Mein Herz, bezwingen joll fies nicht.“ 
Sn jolchem Kampfe tft der Wille 

Der Sieg und auch des Steges Preis. 
Berwundernd dect die jchöne Hille 

Er zögernd, andachtsvoll und Leis. 


Er fniet vor ihr und fieht mit Beben 
Die Götterbruft jicd atmend heben. 
Der Liebesgott, mit Schelmenglüd 
Viegt fich auf weicher Welle 
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Und ohne Buße trifft fein Blick 
Die gottgeweihte Stelle. 

Die jüße Kinospe rofig, mild, 

Auf jchneeig, weicher Fülle, 
Zeigt ihm der Liebe jchönftes Bild, 
Der Liebe Ichönfte Hülle. 

Er fühlt das Tiebliche Gewähren, 
Den jüßen Himmel diejer Sphären: 
Hier 1jt umfonft der Seele Ringen, 
Er muß dem Drang ein Opfer bringen; 
Was alle jeine Bulje schlagen, 
Muß hier mit einem Kuß er jagen. 


Da wird es Nacht vor jeinen Blicen, 
Ein Schauer führt durch jein Gemüt, 
sndeß ein nie geahnt Entzücen 

sn jeines Herzens Grund erglüht. 
Berwandelt ijt die Hütte in ein Zelt 

Bon blauem Grund, mit Sternen überjät; 
Und vor ihm ruht das jchönfte Weib der Welt 
sm PBurpurmantel und im Schmuck der Majeftät. 
Er jelber niet an ihrer Seite, 

In einem Kleid von lichter Seide. — 
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„er bift Du,“ Sprach fie ihn mit janfter Stimme aıı, 
„Du wectejt mich au wiüjten Traume, 

Mir war, al3 pochte man gewaltfam an 

An meines Herzens heimlichit, Heil’gem Naume ?“ 
Da3 jchöne Haupt jtügt finnend ihre Hand, 

Ein Diadem von Nojen feönt die Stirne, 

Gold und NAubinen jchnüren das Gewand, 

Der Schmuck des Haljes glänzt wie die Geftirne. 
Noch Hat der König Alles nicht ermeffen, 

Koch fieht er all die Herrlichkeiten nicht. 

Sshr Blied macht Alles ihn vergejjen, 

Sein Auge jucht nur ihrer Augen Licht: 

Ein Zanberquell von ew’ger Güte, | 
Ein Wunderjpiegel von Berftand, 
Strahlt ihm zum innerften Gemüte, 
Und hebt ihn in der Sel’gen Land. 


„Dergieb mir, Königin,“ Sprach er, „ich bin von Sinnen, 
Mich prüft durch diejes Wunder wohl ein Gott: 
sm nächjter Augenblick wird Alles mir zerrimmen 
Und mir verbleiben Neue nur und Spott.“ 

Segt erjt erfannte fie, was hier ich zugetragen, 
Und mehr als je ein Blick verriet, 
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Sagt ihre gejenftes Augentid, 
Die Bulfe, welche nad) der Stine jagen, 


Die purpurrot in tiefjter Scham erglüht. 

„Dernichte mich,” vief er verzweiflungsvoll, 

„Sch Habe an dem Heiligjten gejiimdigt." — 

Da trifft ein Blick ihn. groß und feelenvoll, 

Der ihm de3 Nichters Necht und Spruc verfiindigt. 

„Dein Herz ift frei von finnlicher Begier,” 

Sprach) fie, „und dennoch liesjt du mit den jtärkjten 

| Trieben. 

E38 neigt mein Herz ich Liebevoll zu Dir, 

Denn du liebjt jo, wie wir im Himmel Lieben!" — 

„She liebt,” vief er, „jo twie die Menjchen Lieben ?“ 

„Do! jtille,“ fprach fie in holofeliger Berlegenheit, 

„Sprich nicht jo laut von jenen Trieben, 

Die ja des Himmels Seligkeit!! — 

Lieblich verjchämt zu feinem Ohr fich neigend 

Erzählt fie in bejeligendem Ton, 

Daß die Gejtalt, jich aus dem Gerjt erzeugend, 

Die Schönheit ernte, al$ der Tugend Lohn. 

„Das Antlib,* jagt fie, „malt dag Herz mit feinen 
Trieben, 

Fremd ift die Lüge in der Yeeen Land, 
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Doc wo zwei Seelen gleich im ihrem Lieben, 
Bereinigt jte ein heilig Band. 

Dem Manne ft nur danıı ein Weib bejchieden, 
Wenn fie jein Ebenbild an Geift und an Gemüt; 
‚she fennt nur Sinmenglüc Hiniedeı, 

Yo Getjtestwonne uns erglüht. 

Das 1jt der Seele höchite Luft, 

Wem des Geliebten Wejen jte ergrimndet, 

Darin begeijtert neue Schönheit findet, 

Dem jubelnd fich der Geift verbindet 


gu neuem Leben, neuer Luft.” 


Um jeinen Hals legt lieblich fie den Arın, 
Neigt ihm das Haupt voll Zärtlichkeit und Güte; 
Und von den Götterlippen, liebewarm, 
Islücdt er der Jungfrau erite Liebesblüte. — 
Da füllt ein gold’nes Wunderlicht die Luft, 
Aus Himmelshöhen tönen Lieder; 

Und durch ein Meer von jühem Duft 
Schwebt Judra zu der Erde nieder. 

Er jpricht: „Sch Lohne Deinem Streben: 
AS Gattin ei, firs ganze Leben, 

Menafa Dir duch mich gegeben.” 


| 
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„And über'm Grab,“ jprach je, „Jollt’ ich den Gatten 


miljen ?* 


„as jenjeits — Sprach der Gott — geziemt dem 
Menjchen nicht zu twiljen.“ * 


*, Menafa wurde Mutter der durch die Dichtung verherrlichten 
Safontala. 


u EN 


wi 


m hohen Alpenthale, 


Auf grünem Wiefenplan 


Steigt, Sonntags früb, flein 
Annchen 
Emjig den Berg Hinan. 


@ 


ie hebt das blonde Köpfchen 
/) Ermejjend in die Höß’, 
Ko Hell die Firnen jtrahlen 
sn Eis und ew’genm Schnee. 


Mit vollen Kinderwangen 
Aufatmend steht jte till, 


Al fie den Schnee erflommen, 
Auf dem fie jpielen will, 


Da hört ein jeltfam Klingen 
Sie ringsum durch’3 Geitein, 
Und statt des Schnees erblickt fie 


Den jchönften grünen Hatır. 


Drauf wandelten in Paaren 
Gejtalten licht und hold, 
Und Kinder warfen Bälle 
Bon PBurpur und von Gold. 


Und mitten hoch ob Allen, 
Die Harfe in der Hand, 
Thront eine jchöne Jungfrau 


‚nn leuchtenden Gewand. 


hr Sang erfüllt die Hörer 
Mit wunderbarer Luft, 

Klein Annchen ist ob Allem 
Kaum mehr fich jelbit bewußt. 


Die Armchen ftreeft verlangend 


Sie nach dem füßen Slang, 
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ALS jie em Yüngling lächelnd 


Auf jeinen Arm sich Fchwang. 


Er trägt jie nach der Nette 
Dem Hügelthrone zu, 
Auf dem die Menge lagert 
Syn jelig beit'rer Nuhr. 


Die Tieblichjten Gefichter 
Begrüßen freundlich te, 

Tie Jungfrau hebt jte Huldvoll 
Sich jelber auf die Stute! 


Klein Annchen blickt ins Antlit 
Ihr Stumm, voll Hochgenuß, 
Dafür giebt ihr die Schöne 
Den Liebevolliten Kuß! 


| Das”drang wie Seligfeiten 

| 313 Eleine Herzchen ein; 
Sie jpringt empor, — da jah jte 
Sich plöglich ganz allein. 


Statt auf dem Schof der Jungfrau 
Sap jie im falten Schnee, | 
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Und ftatt dem Glück im Herzen 
Fühlt fie der Trennung Weh! — — 


Klein AÄnnchen reift zur Sungfran, 
Aird bald auch Braut und Frau; 
Die glüclichjite der Meütter 


Ft fie im ganzen Gau. 


Doch nie im ‚ganzen Leben, 
Selbit bei des Liebiten Kuß, 
Empfand, jte wieder jenen 


Serzinnigen Genuß. 
OÖ 


Als Urgrogmutter fühlt fte 
Ihr lebtes Stündchen nahn ; 
Urenfel, Enfel, Kinder, 

Mit Weinen auf je jahn. 


Da Hört fie voll Entzüden 
Noch einmal jenen Ton: 

Sie Jieht die Wunderalpe, — 
Da war ihr Geist entfloh'n. 
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